
Beiträge zur Phanerogamen-Flora Steiermarks.

Von Franz K ras an.

k*5eit der Herausgabe von Malys „Flora von Steier-

mark" 1868 ist, wenn wir von P. Gabriel Strobls „Flora von

Admont" und von Murmanns „Nachträgen" absehen, keine

grüi3ere zusammenhängende Arbeit erschienen, welche eine

Aufzählung oder Beschreibung steirischer Blütenpflanzen zum
Gegenstand gehabt hätte. Da sich die botanische Section die

fioristische Erforschung des engeren Heimatlandes zur näch-
sten Aufgabe gemacht hat, so erachtet es der Verfasser dieser

kleinen Beiträge als selbstverständlich, dass die von Dr. Maly
angebahnten und durch eine lange ßeihe von Jahren, unter

Betheiligung einer stattlichen Zahl von Mitarbeitern, geführten

Arbeiten fortgesetzt werden.

Nun hat sich aber seit der letzten zwei oder drei De-

cennien ein namhafter Umschwung in den Anschauungen der

Floristen vollzogen, indem die „Species" nicht mehr als etwas

durchaus Unveränderliches oder Stabiles angesehen wird, und

damit ist auch die Aufgabe des Floristen, unter den befruch-

tenden Ideen der Descendenzlehre, eine merklich andere ge-

worden, als sie es noch zu K o c h s, N e i 1 r e i c h s, v. T o m a-

sinis, Malys etc. Zeiten war: außer den autochthonen, d.i.

wenigstens seit dem Beginn der historischen Periode in Steier-

mark anssäsigen, unbestrittenen (besonders charakteristischen),

aber von den Vorgängern nicht wahrgenommenen Arten, ver-

langen nun auch jene Arten, resp. Formen, Beachtung und

Würdigung, welche von den früheren Autoren theils mit an-

deren verwechselt, theils als vermeintlich nur geringfügige

Modiiicationen gewisser allgemein bekannter Arten übersehen,
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hin uud wieder auch mit mehreren anderen Typen zu einer

Cumulativspecies vereinigt wurden.

Da die Floristik nicht nothwendig für jedermann, der

sie betreibt, der einzige Zweck und das letzte Ziel seiner

botanischen Studien sein muss, indem sich ja ein guter Theil

ihrer Bekenner nur auf dieselbe stützt, um allmählich weiter

und tiefer in das AVesen der waltenden Naturkräfte zu blicken

;

da selbst demjenigen, der in der Botanik bloße Erholung und
Erfrischung des Geistes im Verkehre mit der Natur sucht,

die oberflächliche Kenntnis der heimischen Pflanzenarten mit

der Zeit nicht mehr genügt: so folgt daraus, dass das Arbeits-

feld der Section, dem fortgeschrittenen Zeitgeiste gemäß, nicht

mehr so scharf und engherzig umgrenzt sein darf, wie es dem
Standpunkte der Floristik vor 30 Jahren entsprochen haben

würde. Es wird sich also empfehlen, auch die Wanderungs-
und Krankheits-Erscheinungen der Pflanzen, zunächst in dem
engeren Florengebiet, dann aber von hier ausgehend in Avei-

teren Entfernungen aufmerksam zu verfolgen, die Beziehungen

der Pflanze zum Boden und Klima an passenden Beispielen

zu erörtern und gelegentlich noch mancherlei anderes einzu-

beziehen, was geeignet ist, die Freude an der Beobachtung

der Pflanzenwelt zu wecken oder das bereits vorhandene

Interesse für dieselbe zu fördern. Für den Anfang nur lassen

sich bestimmte Normen angeben und einhalten, mit der fort-

schreitenden Arbeit muss sich aber das Forschungsgebiet noth-

wendigerw eise erweitern

.

Von autochthonen Arten, bez. Formen, sind zu erwähnen:

Carex pulicaris L. Auf nassen Bergwiesen im Schladnitzgarten

bei Leoben. Breidler. — Verh. der k. k. zoolog.-botan.

Gesellsch. in Wien. Jahrg. 1869, S. 878.

Piptatherum paradoxiim P. B. Vom Herrn Lehrer Petricek
auf der steierischen Seite der Koralpe vor drei Jahren ge-

funden, wurde leider nur in einem einzigen Exemplare mit-

getheilt. LH.i

^ LH. bedeutet, dass die betreffenden Belegs - Exemplare dem
Landes-Herbar im hiesigen landsch. Joannemn einverleibt worden sind.
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Festuca ametliystina L. Spec. pl. ed. 1. p. 74. ^ Cfr. A. Kerner
in Österr. botan. Zeitschr. 1879, S. 74. — Ha ekel, Monogr.

Fe.stuc. europ., p. 122— 124. Über dem Hilmteicli (beim

Hinaufgehen) rechts neben der Anssichtswarte, daselbst in

zahlreichen Rasen. Fr. Krasan.^ LH.
Festuca capülata Lam. Hackel, 1. c p. 85. Diese zierliche

Graniinee gehört, sowie die nächstfolgende, zum Formen-

kreise der Linneischen F. ovina sensu awpUs^imo, ist aber

durcli ihre zwergige Gestalt, die fast haardünnen Blätter

und winzigen, drei- bis vierblütigen grannenlosen Ahrchen

von den übrigen Varietäten und Rassen dieser Gruppe leicht

zu unterscheiden. Grazer Schlossberg (Westseite, auf Humus).

Krasan, LH. — Wurde von mir auch am Quittenberg bei

Leibnitz gefunden.

Festuca sulcata var. genuina. Hackel, 1. c. p. 104—105. Das

gemeinste aller Gräser auf productivem aber trockenem,

magerem Boden; gedeiht über jedem lockeren Substrat,

wenn es nur auf die mineralische Zusammensetzung des-

selben ankommt. Auf reinem Dolomitfels hält es die Pflanze

durch mehrere Generationen nicht aus, ohne sich in ihren

auffälligsten morphologischen und histologischen Eigen-

schaften des Blattes wesentlich zu ändern, wie Cultur-

versuche lehren. Man vgl. Österr. botan. Zeitschr. 1887

Nr. 6, 7, und 1888 Nr. 9, 10, wo auf den allmählichen Über-

gang in /''. glauca Lam. {'{ pallans , Hackel, 1. c. p. 95)

hingewiesen wird.

Seslerla varia Wettstein. Verhandl. d. k. k. zoolog.- botan. Ge-

sellsch. in Wien, Jahrg. 1888, II. Quartal, S. 563 - 558. Nach
den in dieser Arbeit bekanntgegebenen Untersuchungen hat

die in Steiermark und in den benachbarten Kronländern

allgemein auf felsigem Kalkboden vorkommende Gra-

niinee, welche bisher als S. coerulea L. gegolten hat, von

nun an S. aaria Wettstein zu heißen.

Sesleria coerulea L Spec. plant, ed. 1. p. 72 (sub ('i/nomro).

Wettstein, I.e. Diesen Namen hat die Pflanze zu führen,

1 Die von mir selbst gefundenen Arten und Formen sind im Text

durcli meinen Namen gekeinizeichnet.
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welche den flachen feuchten, groJientheils morastigen Boden

der Gebirgsthäler und Mulden Steiermarks und anderer

circumalpiner Gegenden bewohnt, und die sich auch schon

durch ganz andere Innovations -Verhältnisse von der so

häufigen Seslerie trockener felsiger Stellen der Kalk- und

Dolomitgebirge unterscheidet. Die echte S. coenilea L. ist

eine vorzugsweise nordische Pflanze. Im übrigen muss auf

die Original-Abhandlung hingewiesen werden.

Gymnadenla (Nigritella) rubra Wettst. A^erhandl. d. k. k. zoolog.-

botan. Gesellsch. in Wien. Jahrg. 1889, lY. Quartal, Sitzungs-

bericht S. 83. — V. Wettstein hebt hervor, dass unter dem

Namen Nigritella (jetzt Gijiunadeniä) angnstifolia 11ich. bisher

zwei ganz wesentlich verschiedene Pflanzen vereinigt wurden,

die eine mit schwarzpurpurnen Blüten, welche in den Ge-

birgen von Schweden und Norwegen, Central-Frankreichs,

in den Pyrenäen, Apenninen, im Jura und in den Alpen

bis östlich nach Niederösterreich, Steiermark und Krain,

dann wieder auf der Balkanhalbinsel verbreitet ist; die

zweite, 14 Tage früher blühend, mit rosenrothen Blüten in

schmalen zugespitzten Ähren, anders geformter Lippe und

merklich verschieden auch in den Perigonzipfeln. Diese

letztere Art nennt der Autor Gymnadcnia rubra; sie vertritt

in Niederösterreich, Steiermark, Kärnten und Krain,

sowie auch in den Karpathen, zum Theil das echte Kohl-

röschen, d. i. die Gijnmadenia anyiistifoUa.

Quercus pubescens Willd. Die Flaumeiche bei St. Gotthard

NNW, von Graz war schon Dr. Maly bekannt, der sie in

seiner Flora Steiermarks S. 61 anführt; sie kommt hier längs

des ganzen sonnig gelegenen Bergabhanges bis Weinzödl

in mehreren, noch wenig fixierten Abänderuugen vor; bei

Gösting bildet sie über den ganzen Südabhang des Berges

bis zur Euine hinauf ausgedehnte, aber lockere Gehölze

aus niedrigen, meist verkrüppelten Stämmen, da und dort

auch Buschholz. Nahe an der oberen Grenze ihres Vor-

kommens südlich von der Donaulinie, ist die Flaumeiche

bei Graz ausschlieUlich auf den compacten Kalkboden an-

gewiesen, also auf jene Felsart gebunden, welche sich durch

die vortheilhaftesten thermischen Eigenschaften auszeichnet.
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Von den zalilreitlien Abänderungen von sehr vagem

Chai'akter Leben sich nur einige wenige bestinnuter diffe-

i'enzierte Formen schärfer ab, so insbesondere Q. Wormastiii//

Viikotinovic (Formae Quere, croat., p. IG, fig. 12) und Q. (onyi-

loha Viik. (1. c. p. 14j. Die erstere ist meist strauchig und

an den kleinen verkehrt-eiförmigen (vorn ganz abgerun-

deten), seicht gebuchteten Blättern mit den sehr kurzen,

ein winziges Spitzchen tragenden Lappen leicht zu erkennen;

kennzeichnend ist auch die bläulich grüne Färbung der

Blätter, namentlich auf der sammethaarigen Unterseite. Die

andere ist durch tief fiederspaltige Blätter an den Strauch-

Exemplaren ausgezeichnet. Die hier beobachtete Blattform

stimmt in der Zertheilung und in den Umrissen ganz mit

der bei der spanischen Q. Tozza Bosc. vorkommenden über-

ein, denn an den unteren Stocktrieben sieht man auch das

doppelt-fiederspaltige Blatt. Hat sich aber die Pflanze zu

einem Baum entwickelt, so ti'ägt sie an den Zweigen der

Krone nur einfach fiederlappige, beiweitem nicht so zer-

schlitzte Blätter. — Q. loiigiloha Vuk. wächst auch a.uf dem
Svetina-Berge bei Cilli, allwo sich Q. imbescens, ähnlich wie

bei Graz, Agram, Krapina und sonst in Kroatien, in einen

förmlichen Schwärm, zum Theil un<pialificierbarer Formen
auflöst, von denen manche nur bei gewissen Anlässen:

nach einem Maifrost, nacli einer vorausgegangenen Ent-

laubung der Bäume durch Insecten etc. an Stämmen auf-

treten, die sonst nur normales Laub, normale Früchte etc.

tragen.

Die Erscheinungen der Heteromorphie bei Qaercus ge-

hören, ihrer eigentlichen Natur nach, nicht mehr in das

Gebiet der Floristik, weil es sich hiebei meist nicht um
gegenwärtig bestehende (also fixierte oder fertige) S3'Ste-

matische Formen handelt, sondern auf der einen Seite um
Formgebilde , welche als Residuen und Reminiscenzen er-

loschener T^'pen zu betrachten sind, auf der anderen Seite

um die Anfänge im Werden begriffener Arten. Näheres

findet man darüber in Englers Botan. Jahrbüchern: „Bei-

träge zur Entwickknigsgesehichte der mitteleuropäischen

Eichenformen", Bd.VII, 1885. — „Zur Geschichte der Form-

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



218

entwicklimg der robnroiden Eichen", Bd. VIII, 1887. — „Über
.stetige und unvermittelte (sprungweise) Variation bei Pflan-

zen", Bd. IX, 1888. Außerdem in den „Beiträgen zur Erfor-

schung der atavistischen Formen an lebenden Pflanzen."

Denkschr. der kais. Akad. der Wiss. in Wien. 1. Folge 1888,

Bd. LIV. 2. Folge 1888, Bd. LV. 3. Folge 1889, Bd. LVI.

Mehrerlei Formen der Q. pubesceiis kommen auch am
Vipota- und Pecovnik-Berge bei Cilli vor.

Gentiana Sturmiana A. Kerner. Schedae ad Fl. exsicc. austro-

hung., Nr. 647, Die monokarpischen Gentianen, besonders

jene, welche bisher von den deutschen Autoren als G. ger-

manica Willd. angesprochen, bez. zu dieser gezogen worden
sind, kommen in Steiermark sehr häufig vor; man findet

sie von Juli bis in den October in Blüte. Da diese Gen-

tianen in neuerer Zeit einer eingehenden Behandlung nach

den gegenwärtigen Grundsätzen der Systematik unterzogen

worden sind, denen man hier nach Möglichkeit Pechnung
tragen soll, so habe ich mich zunächst nach den in den

benachbarten Alpenländern (NiederÖsterreich, Kärnten, Tirol)

signalisierten Kerner'schen Neu-Arten: G. austriaca, G. Stur-

miana und G. germanica sensu str.^ umgesehen. G. austriaca

war sofort an ihren von breiter stengelumfassender Basis

lang und schmal auslaufenden , etwas steifen Blättern und

sehr schmalen (linealischen) Kelchzipfeln zu erkennen. Diese

Pflanze ist für den sandigen sterilen Boden, namentlich

Dolomitsand, der oberkrainischen Bergheiden sehr kenn-

zeichnend und bewahrt auch im benachbarten Florengebiete

der östlichen Carnia (bei Raibl und sonst) diese Charaktere

in ihrer Gesammtheit. Dagegen hat es mit dem Unter-

scheiden der G. Sturmiana immer einen Haken gegeben.

Zwar habe ich im görzischen höheren Karstgebirge (Trno-

vaner Wald), in Kärnten, Krain und Steiermark die

Gentiane zu Tausenden gefanden, aufweiche die Kerner-
sche Diagnose 1. c. S. 122 und 127 vollkommen passt; allein

unter den meist herdenweise wachsenden, sehr reich- und

dichtblütigen, mehr oder weniger ebensträuJ3igen Pflan-

zen fanden sich, namentlich in der Nähe des Gebüsches,

auch hochwüchsige Exemplare mit entschieden trau biger
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Inflorescenz. Auf den nassen Wiesen des oberen Savethales,

bei WeiBenfels, Raibl und anderwärts habe ich aber die

Pflanzen von beiderlei Wuchs unter solchen örtlichen Um-
ständen und derart vergesellschaftet angetroften, dass ich

unmöglich annehmen konnte, die schlanken mit traubiger

Inflorescenz müssten nur von solchen abstammen wie diese,

die doldentraubigen oder p3a'amidenartigen dagegen nur

von corymbosen Exemplaren allein herrühren.

Eine häufige Erscheinung bei diesen Gentianen ist

die, dass man im August und September unter kräftigen,

reichblütigen Exemplaren manche schwächliche, zwirndünne

bemerkt, die nur 1 — 4 Blüten tragen. An diesen sind die

untersten Blätter noch grün und frisch. Solche Pflänzchen

müssen also aus Samen hervorgegangen sein, welche im

Laufe desselben Sommers gekeimt haben; vielleicht stam-

men sie von Samen, welche cor^anbose Exemplare des-

selben Sommers hervorgebracht habe«, möglicherweise sind

es nur Nachzügler infolge verspäteter Keimung, vielleicht

findet auch beiderlei statt. Fortgesetzte Beobachtungen nur,

besonders aber passend eingeleitete Culturversuche, können

hier endgiltigen Aufschluss geben.

Der Culturversuch wäre mit Samen eines corymbosen

Exemplares im Freien auf einer nassen Wiese, wo keine

ähnlichen Gentianen in der Nähe vorkommen, vorzunehmen.

Es würde vorerst ein gleichmäßiges Vertheilen der Saat

auf der Anbaufläche und ein schwaches Einstampfen der-

selben in den Boden genügen.

Einstweilen kann als sicher ano;enommen werden, dass

die G. Sturmmna Ä. Kerner auch der s tei eris ch en Flora

angehört. Ich bekam im vorigen Herbst Exemplare vom
Schöckel, welche ansehnlichen Blumensträußen von 8 bis

13 cm Durchmesser glichen, da sie sehr dicht verästelt und
von kurz-pyramidenartiger Form waren. LH.

Crepis montana Tausch. — Verhandl. der k. k. zoolog.-botan.

Gesellsch. in Wien, Jahrg. 1871, S. 1309. An den Abstürzen

des Salzofens im Todten Gebirge bei Aussee. v. Parmen-
tier, 21. Juli 1870. — In der Krummholzregion des Zeiritz-

kampel bei Kalwang. Br eidler 1864.
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Gnaplialium margaritaceum L.' In einer Hecke neben einem
Bauerngeliöfte am Kieuzkogel bei Leibnitz. Im Herbst
1888. K ras an.

Silene inflata Sm. var. — Eine der interessantesten Pflanzen

des Landes ist unstreitig die auf Humus im Gebüsch und
im Bereiche des Laubwaldes auftretende Form der allge-

mein verbreiteten Silene hijfata. Ich fand sie bisher am
Bergabhang oberhalb St. Gotthard und Weinzödl, auch bei

Göstiug am „Jungfernsprung"; sie dürfte aber im Murthal

eine weitere Verbreitung haben, und zu verwundern ist,

wie denn eine so charakteristische Pflanze den Nachstel-

lungen der eifrig specificierenden Floristen bisher entgehen

konnte. In der That ist sie seit ßeichenbach bis zum
heutigen Tag fast gar nicht beachtet worden, sie muss rein

übersehen worden sein : denn sie wäre sonst gewiss in einen

Gegensatz zu der gewöhnlichen, auf Wiesen, an Weg-
rändern, auf Schutt, an Mauern und sonstigen freien Plätzen

vorkommenden Normalform gebracht worden. Sie gibt sich

schon durch einen höheren, geraderen Wuchs zu erkennen.

Die aufrechten, ^/o— ^/.s m hohen Stengel entspringen zu 2

bis 6 aas einem koj)fig verdickten holzigen Wurzelstock

und zeigen am Grunde keine Neigung zur Verästelung oder

zur Erzeugung ii-gend welcher Innovationen. Die Blätter

sind oben hellgrün, unten etwas glaucescent, dünn, ellip-

tisch oder eiförmig, bisweilen beinahe stengelumfassend mit

fast herzförmiger Basis , im ganzen groß , 4—7 cni lang,

3

—

b CDi breit, äuÜerst fein gewimpert. Der Blütenstand ist

meist sehr auseinandergezogen, weitschweifig, in zwei lange,

einseitige, zusammengesetzte Cjmen aufgelöst. Die Blüten

sind fast noch einmal so groß als bei der Normalform ; der

Kelch ist blassgrün
;
die reife aber noch geschlossene Kapsel

zeigt keine oder doch keine deutliche Einschnürung nahe

an der Spitze, Die Anthese beginnt Mitte Mai, also einen

Monat früher als bei der gewöhnlichen Form.
Die gemeiire, an Grasplätzen, überhaupt an ofifeiren,

lichten Stelleir wachsende Form ist an den schief urrd bogig

vom Grund aufsteigenden, mehr oder weniger verästel-
' Sicherlich ein Gavtenflüchtling. (Moliscli.)
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1

ten, sammi den Blättern bläulichgrau angelaufenen Sten-

geln kenntlicli : die Blätter sind auch viel kleiner, aber

dicker und succulenter, als bei der beschriebenen "VValdform.

Es hätte nichts Befremdliches an sich, wenn jemand die

letztere als eigene Species unterschieden und durch eine

ausführliche Diagnose charakterisiert hätte; als Varietät

wenigstens hat sie jedenfalls eine Berechtigung; denn die

Übergänge in die gemeine Form, welche in unserem Falle

eine wahrhafte Ruderalpflanze ist, erheischen nicht im

Unterscheiden innezuhalten oder das Unterscheiden nur

auf gewisse „Raritäten" auszudehnen.

E,eichenbach hat in seinen „Icones Florae German.",

Bd. VI, Fig. 5120, beide Formen vortrefflich abgebildet,

und zwar die Gemeinform als 'S iiifiafa y oleracea , die an-

dere als S. infiata B c'diata a hitlfolla. Zur letzteren Bezeich-

nung ist zu bemerken, dass der Beiname „dliaUt" weniger

gut passt, er erklärt sich aus einer (nicht genügend gerecht-

fertigten) Erweiterung der S. infiata var. c'diata (nach. Reichen-

bach). Die kürzere, dem gegenwärtigen Usus entsprechende

Bezeichnung dieser Pflanze wäre also S. latifoUa (Reichenl).)^

während die Gemeinform als S. oleracea (Reichenh.) aufzu-

fassen wäre. Beide sind selbstverständlich der in den Eigen-

schaften der Blüte, namentlich des Kelches und der Frucht,

begi-ündeten S. ivßata Sm. (Cncuhalus Behen L.^ untergeordnet,

welch letztere ungefähr denselben systematischen Rang ein-

nehmen würde, wie etwa Fesfiuut orina L. sensu anipl.

Es möge hier auch noch die Bemerkung Platz finden,

dass unsere *S. httifolia (Rchh.) sehr wahrscheinlich dieselbe

IMhanze ist, welche Blocki in Usterr. botan. Zeitschr
, 1884,

S. 250, als rar. nmbrosa bezeichnet. — Maly kannte die

Pflanze, wie aus den von ihm selbst 1843 bei St. Gotthard

gesammelten und im LH, befindlichen Exemplaren hervor-

geht, aber er machte keinen Unterschied zwischen ihr und

der Gemeinfoi-m, welche wir als S. oleracea (Rchh.) bezeich-

nen ;
nach Maly ist sie einfach S. ivflata Sni.

Heliosperma glutinosum Zois in Reichb. Fl. German. exsicc,

Nr. 228(i sub Sile^ie (1841). Syn: H. eriophorum .Inratzka. ---

Schedae ad Fl. exsicc. austro-hungar., Nr. 87*). — In den
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Klüften der Dolomitfelsen ober Römerbad bei Tüffer in

Untersteiermark; auch am Mitala -Wasserfalle bei Sagor

gegenüber der Station Trifail am rechten Save-Ufer, auf

krainischem Boden, doch nahe an der steierischen Grenze,

hier von Deschmann gefunden. Der erstere Standort war

schon den älteren Botanikern bekannt.

Rubus. Bis vor 20 oder 25 Jahren war diese Rosaceen-Gattung

bei den meisten Floristen Mitteleuropas nur in den Species

/' Chamaeniorus L., B. saxatilis L., B. Idaeus L., li. caesius Jj.

und It. fruticosus L. bekannt, wiewohl Weihe und Xees
V. Esenbeck schon in den Jahren 1822— 1827 mehrere

Dutzend Formen, die wohl auch als Arten aufgefasst zu

werden pflegen, unterschieden hatten. Allein die letztere

Art hat nach dem übereinstimmenden Dafürhalten aller

Forscher, die sich mit der Systematik dieser unendlich

formenreichen Grattung beschäftigt haben, längst keine Be-

rechtigung mehr und muss (als künstliche Zusamm.enstellung

zahlreicher, zum Theil sehr verschiedener Formen) gestri-

chen wei'den. Es ist nicht einmal für den Fall rathsam,

den Namen R. fruficoms beizubehalten, dass man ihn wirk-

lich jenen Brombeersträuchern beilegen wollte, die Linne
selbst ursprünglich darunter gemeint hat; denn er selbst

erweiterte später den Begriff seines B fruticosus, und an-

dere Autoren hatten sich gewöhnt, alle Brombeersträuche,

die sich durch mehr oder weniger fünfkantige Stengel und

starke, gekrümmte Stacheln, sowie auch durch schwarze,

glänzende Sammelfrüchte mit zurückgebogenen Kelchzij)feln

kenntlich machen, mit diesem Namen zu bezeichnen.

Es liegt mir andererseits ferne, alle die zahllosen neuen

„Arten", in welche der Linne'sche E.frudicosus von den

neueren Batographen aufgelöst worden ist, hier anzuführen
;

schon die Namhaftmachung derselben würde mit den vielen

Synonymen ein Bändchen füllen, und selbst wenn man sich

auf die in Steiermark vorkommenden beschränken wollte.

Es dürfte sich, glaube ich, als ersprießlicher erweisen, zu-

nächst diejenigen Hauptformen oder Typen hervorzuheben,

die wegen ihrer weitgreifenden geographischen Verbreitung

unzäliligemale in den gleichen Charakteren dem Beobachter
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begegnen und gleichsam als Mittelpunkte, um welche sich

ganze Schwärme von minder differenzierten Formen grup-

pieren, betraclitet werden können.

Obenan steht der von Mal y noch nicht richtig untei--

schiedene //. piicatus W. et N. ab Es., den man an den ein-

fachtraubigen, fünf- bis achtblütigen Inflorescenzen mit

weißen Blüten leicht erkennen wird ; die endständige Blüte

wird von den nächsten seitenständigen erreicht oder selbst

etwas überragt, weshalb die Traube gestutzt erscheint.

Auffallend sind die 1^/2 — 2 ;;< hohen, oben umgebogenen und

mit der Spitze abwärts wachsenden, fingerdicken, fünf-

kantigen, mit starken hackigen Stacheln bewehrten, durch

feine bläulich-grüne Striemen gesprenkelten, ganz kahlen

Stengel, welche fünfzählige, beiderseits grüne Blätter tragen.

Die Früchte sind halb reif hellroth, ganz reif schwarz,

glänzend, angenehm säuerlich-süii schmeckend ; sie reifen

stellenweise schon Mitte Juli, 5— 6 Wochen nach beendeter

Blüte (Anthese) der Pflanze,

Dieser Brombeerstrauch kommt allenthalben an Wald-

rändern und Triften auf thonigem Kieselboden vor und

meidet den Kalk, wenigstens im Floragebiete von Steier-

mark und Ki-ain (so auch bei Görz) ; man findet ihn in der

Nähe von Graz, z. B. über dem Hilmteich, an der nörd-

lichen Seite des ßainerkogels und anderwärts in der Um-
gebung. An letztgenannter Stelle bildet er mit ß. hiaeus

einen Bastart. Der Name lt. piicatus (gefaltet) bezieht sich

auf die Blätter, die wenigstens am Grunde der blühenden

Seitenzweige längs der Seitenrippen mehr oder weniger

deutlich gefaltet sind.

R. hifrons Ved. Niedriger als It.pllcatas; die Stengel sind

undeutlich oder sehr stumpf fünfkantig, mehr oder weniger

(namentlich auf der oberen , von der Sonne bestrahlten

Seite) bläulich-grau bereift, im übrigen kahl; die Blätter

sind an den unfruchtbaren, d. i. einjährigen Stengeln in

der B,egel fünfzählig. doch kommen bisweilen Combinationen

des dreizähligen mit dem fünfzähligen Blatte vor; die Theil-

blätter erscheinen oben mattgrün, kahl oder fast kahl, untei'-

seits kreideweiß von dünnem, angedrücktem Filzhaar, ohne
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Scliimmer. Sehr schön .sind die Blüten in ihrem zarten

Rosenroth ; sie stellen in seitenständigen, unten beblätterten

Rispen , die von einfachen oder (bei üppigeren Inflore-

scenzen) zweifach zusammengesetzten Cymen gebildet wer-

den; die in den Achseln der oberen dreizähligen Blätter

entspringenden Blütenzweige sind selbst, allerdings kleinere,

Rispen. Die Früchte sind unreif mattroth , reif schwarz

glänzend , schmecken süßlich-fade und reifen erst Mitte

August, 6—7 Wochen nach der Anthese. Bemerkenswert

ist auch noch der bräunliche, dünnfilzige Überzug der In-

florescenz -Verzweigungen, dem längere, abstehende Haare

beigemischt sind.

Überall in Hecken, im Gebüsch und auf freien Triften,

besonders an sonnigen Stellen. Ist wohl nur eine verküm-

merte Rasse des südeuropäischen ansehnlichen //. ainoeiins

Fortenschl. (R. ulm/folius Schott), der sich durch etwas filzig

behaarte Fruchtknoten, durch den Mangel abstehender Haare

an den größeren und verzweigteren Inflorescenzen, sowie

auch durch stärker bereifte, bisweilen bräunlich tomentöse

Schösslinge von der steierischen, überhaupt mitteleuropäi-

schen Pflanze unterscheidet. Wie letzterer ist auch F. hifrons

ein bodenvager Strauch, der auf jedem Substrat gut gedeiht.

An schattigen Localitäten erscheinen die Blätter größer

und weicher, auch ist die Färbung unterseits minder weiß

:

an solchen Stellen ist der Stengel nie Ijereift.

1i. to)H(')ito!<us Bork/i. (richtiger Wilhl.) ist als selbständige

Art neben //. pliccdvs und Ji. hifrons zu stellen. Dieser Brom-

beerstrauch kommt nicht so häufig vor, wie die anderen zwei,

ist aber doch in allen Gegenden der südlichen Steiermark

an soniiigen, trockenen Stellen des Hügellandes vereinzelt

anzutreffen, bei Graz z. B. unter der Stephanie -Warte, süd-

seitig, ferner am Kreuzkogel bei Leibnitz. 11. foDienfosiis

wächst niedrig, nur die Blütenzweige streben aufwärts. Die

Stengel sind walzlich oder undeutlich fünfkantig, mit un-

gleichmäßigen Stacheln bewehrt, die Blätter drei- bis fünf-

zählig, oben von angedrücktem, dünnem Filzhaar grau,

unten filzig weißlich-grau, meist von kurzen, abstehenden

Haaren sammetig, ziemlich steif. Die Inflorescenzen sind
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rispig, schmal, mit dünnen, blass -bräunlich filzigen, ab-

stehend behaarten Achsen ; die seitlichen Blüten der theils

einfachen, theils zweifach zusammengesetzten Cymen ent-

springen unter der Mitte der sie tragenden Achse (bei

B. hifrons über der Mitte, jedenfalls nie unter der Mitte).

Die Blumenblätter sind verkehrt-eilanzettlich, weii3 mit einem

Stich ins Gelbliche ; von gleicher Farbe sind die Staub-

gefäije (bei R. hifrons sind sie rosenrothi. — Nur wenig Saft

haben die kleinen, gereift schwarzen, glänzenden, süßlich-

fade schmeckenden Früchte, die nur aus wenigen Pfläum-

chen bestehen.

Ein vierter Hauptt3'pus der Brombeersträucher, die

früher unter dem Li nne'schen Sammelnamen E. frucHcosuH

zusammengefasst waren, ist

i?. hirfus Wählst, et Kit., auffallend durch die niederlie-

genden, walzlichen, mit zahlreichen, violettrothen Stieldrüsen,

steifen Haaren und dünnen (ungleichen) geraden Stacheln be-

kleideten Stengel mit dreizähligen Blättern, die nur einfach

behaart, beiderseits grün (unterseits natürlich blasser) sind.

Die weißen Blüten bilden ebensträußige, meist aus ein-

fachen Cymen zusammengesetzte Rispen ; die seitlichen

Blütenstiele entspringen nahe am Grunde der sie tragenden

Achse, die sammt den die Frucht umschließenden Kelch-

blättern reichlich mit röthlichen Stieldrüsen und zarten

Stachelchen besetzt ist. Die Fetalen sind aufrecht, wie die

Staubgefäße, meist schmal, fast keilförmig, die Früchte im

reifen Zustande schwarz, glänzend, etwas säuerlich, ange-

nehm schmeckend. Die Fruchtreife fällt in den Hochsommer.

Überall in Wäldern und an "Waldrändern, besonders

an Waldbächen, liebt den Schatten und gedeiht besonders

in Bergwäldern, wo die Behaarung gegen die Menge der

Stacheln und Stieldrüsen zurücktritt. Es ist, ohne Original-

Exemplare zu sehen, kaum möglich ins reine zu bringen,

ob die spärlich behaarte, aber sehr drüsige Form der Berg-

wälder identisch ist mit U. (/landulosus Belkinli. An trocke-

neren, minder beschatteten Standorten der Niederungen

sind die Stengel, besonders aber die Rispen reichlich be-

haart. — Ist wie vorige Art bodenvag.
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Zwischen diesen vier Hauptfcypen, denen sich zunächst

1\. eaeshis anschließt, gibt es vielfache Übergänge, von denen
wahrscheinlich die meisten auf kreuzweise Befruchtung zu-

rückzuführen sind. Aber selbst in jenen Fällen, wo die

Fruchtbildung jährlich ganz oder großentheils fehlschlägt,

kann man nicht sicher auf den hybriden Ursprung der Pflanze

schliei3en. In dieser Beziehung ist zunächst eine bei Graz,

auch sonst in Steiermark sehr häufige Rnbusform beachtens-

wert, da sie die Charaktere des E. plicafiis in constanter

"Weise mit denen des B. fonienfosHS verbindet, aber nur

spärlich Früchte hervorbringt; ich fand sie in mehreren

Pflanzensammlungen als Ji. thyrsoideus Wiminer oder U. candi-

cans Whe. eingetragen. Sie möge den Gegenstand weiterer

Untersuchungen bilden.

h\ plicafus, li. hifrons, U. tonienfosns und 7/. ]üi-lus sind

sämmtlich in mehreren Exemplaren aus Steiermark im LH
enthalten, allerdings unter verschiedenen Namen; ersterer

ist z. B. von Maly selbst unter dem Namen U. frudicosus

L. a riridii^ eingelegt.

Erechthites liieracifolia Rafiiiesque in Steiermark.

Ahnlich wie der ethnographische Charakter eines Landes

durch Einwanderung fremder Elemente nach und nach we-

sentliche Änderungen erfahren muss, bis schließlich die ur-

sprÜDgiichen statistischen Verhältnisse einem neuen Zustand

der Dinge weichen, so vollzieht sich seit Jahrtausenden, nur

weniger auffälig, auch im Pflanzenreich Mitteleuropas ein

Process, dessen Folgen sich schon jetzt in einer eigenartigen

Vergesellschaftung der ursprünglichen und der eingewanderten

Floren-Elemente zeigen Der Hauptstrom der Wanderung be-

wegt sich, langsam zwar, aber stetig, von Osten her. Die

südrussischen Steppen erhalten nach und nach eine namhafte

Bereicherung an Pflanzenarten aus dem Lmeren x4siens. Daran

participieren selbstverständlich zunächst Ostgalizien und Un-

garn. Von hier aus dringen. Plänklern gleich, die beweglich-

sten und unstetesten Arten dieser Flora adventitia in das

Wienerbecken und längs der Donau weiter westlich vor, sie
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strahlen aucli in die Marchebene des benachbarten Ivron-

landes aus, während einzehie zersprengte Vorposten bald da

bald dort auftreten , ohne sich an die Hauptroute zu halten.

So ist es gekommeu, dass die Flora der Ebenen und

der Flussthäler, namentlich längs der HeersiraJ3en und Eisen-

bahnen, in Mitteleuropa ein Gemisch geworden ist, in wel-

chem die ursprünglich, d. i. in vorhistorischer Zeit, ansässigen

Arten längst nicht mehr den Ton angeben. Seit dem 16. Jahr-

hundert ist auch Amerika eine Quelle neuer Bereicherung der

europäischen Flora geworden. Zwar ist die Zahl der "Wander-

pflanzen, welche diesem Welttheil entstammen, nicht so groi3,

doch sind es Arten, welche mit wunderbarer Lebenszähigkeit

ausgestattet sind und eine Verbreitungsfähigkeit besitzen, die

ans Unglaubliche grenzt. Wir erinnern an Elodca cartadcns/s

Galinsoga parvifiora , Kriyeion caiiadensis , Stoiacfis helUdißora^

Oenothcra hiemüs^ an mehrere canadische Aster- und SoJidiigo-

Arten und an Budheckia lachüata, welch letztere an der Snlm bei

Leibnitz ungemein häufig geworden ist, nachdem man sie vor

22 Jahren zuerst in der Gegend von Eibiswald wahrgenom-

men hatte (wenigstens nach Malys Angabe S. 86).

Nun kommt noch Ereciithites hieracifolia Rafin. dazu. Diese

Pflanze ist eine einjährige, fast kahle, 30—70 cm hohe Com-
posite aus der nächsten Verwandtschaft der Gattung Senecio,

und dieser im Auüern so ähnlich, dass sie beim ersten Be-

gegnen in Europa in der Tliat für eine Senecio-Avt gehalten

wurde. Man wird sie aber leicht an dem fingerdicken, kahlen

Stengel, an den länglichen, ungleich doppelt-scharfgezähnten

unterseits netzaderigen Blättern und C34indrischei), nicht strah-

lenden Anthodien mit blass-schwefelgelben Blüten erkennen.

Die Anthodien bilden, etwa von der Mitte des Stengels an,

bei kräftigen Exemplaren kleine Trauben, die aus den Blatt-

achseln entspringen. — Die Pflanze gehört in Nordamerika,

wo sie eine auüerordentlich weite Verbreitung hat, zu den

lästigsten Unkräutern. In Europa ist sie seit 1876 bekannt,

tritt aber regelmäßig (bisher wenigstens) nur in Holzschlägen

und "Waldlichtungen auf, in Gemeinschaft mit Epilohium an-

gustifoUum^ Cirsium p(dustie, Krif/eran canade)isis , Gnnp}i(dium

silvcdicmn u. dgl.
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Zuerst wurde die in Rede stehende A¥anderpflanze von

Vukotinovic im Jalire 1876 auf einer Ausrodung neben

einer Weinbergsanlage in der Nähe von Agram gefunden.

Im darauffolgenden Jahre war sie dort wieder spmlos ver-

schwunden, im Jahre 1880 zeigte sie sich in einer frischen

Rodung des AValdes Maximir, und zwar in großer Menge,

und im nächsten Jahre (1881) fand v. Vukotinovic die

Pflanze auf den höchsten Kuppen des Agramer Gebirges bei

St. Jakob, woselbst früher ein Buchenwald abgestockt worden

war. Von dort stammen auch die Exemplare, welche 1882 in

der „Fl. exsicc. austro-hungar.", Nr. 658, unter dem Namen
Senecio sonchoidcH Viik. vertheilt worden sind.

Seitdem hat v. Borbas Mittheilungen gemacht (ßotan.

Centralbl, 1883, 1884), wonach das Vorkommen dieser Pflanze

auch um Grüns, sowie auch im Ödenburger und Eisenburger

Comitate als constatiert angenommen werden kann. — Auf

einer feuchten AValdblöße des Kulbeterberges bei Hütteldorf

nächst Wien fand sie 1888 M. E. Müllner in 25—30 Exem-

plaren, in Gesellschaft von Cirsiuin paliustre, C. ImiceolatuWj

C. arreuse, Ericjeron cauadeusis etc. (Sieh Verli. der k. k. zoolog.-

botan. Gesellsch. in Wien, Jahrg. 1888, I. Quartal, Sitzungs-

bericht S. 29.) In Steiermark wurde Ereclähites liieracifoUa zu-

erst bei Luttenberg, und zwar im Jahre 1877 von Preiss-

mann (sieh Österr. botan. Zeitschrift 1885), später bei Für-

stenfeld, wo sie auch Dr. Hatle^ fand, nachgewiesen. Im
vorigen Herbst bemerkte ich sie bei Gleichenberg, und zwar

an zwei Stellen, in mehreren Exemplaren. LH.

Danach wäre anzunehmen, dass sich die Pflanze in einem

raschen Tempo verbreitet, und innerhalb der nächsten 10 oder

15 Jahren nicht nur alle Holzschläge Steiermarks, sondern

auch alle jene Mitteleuropas besetzt haben wird.

Den Ursprung der Pflanze, sowie aucli deren Zugehörig-

keit zur amerikanischen Gattung Krerhthites haben Kornhub er

und Heimerl nachgewiesen. Vergl. (Jsterr. botan. Zeitschr.

1885, Nr. U („Krecldhites liieracifolin Raf. Eine Wanderpflanze

der europäischen FIora"j.

' Es folgt liierül)ei- ein iiu^^tülirlicher Bericht in den t'olgendeii Blättern.
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Bemerkungen über die Einbürgerung mehrerer aus-

ländischer Pflanzenarten auf dem Grazer Schlossberg.

Vor vielen Jahren hatte, um die kahlen Süd- und West-

abhänge des Schlossberges mit Vegetation zu überziehen^ der

Herr Universitätsgärtner J. Petras ch eine große Menge von

Samen der verschiedensten Pflanzen, welche damals im bota-

nischen G-arten des Joanneums cultiviert wurden, ausgestreut.

Eine Anzahl von Arten mögen wohl kaum zur Keimung gekom-

men sein; andere haben wahrscheinlich gekeimt und dürften

sich vielleicht auch bis zur Bildung eines Blütenstengels ent-

wickelt haben, sind aber später verkümmert und seitdem ganz

ausgeblieben.

Umso gröJieres Interesse verdienen gewisse Arten, da

sie trotz der anscheinend sehr ungünstigen Bodenverhältnisse

auf der Süd- und Südwest-Seite des Schlossberges dort festen

Fuß gefasst haben und Miene machen, sich auf die Dauer zu

erhalten. Einstweilen mögen hier folgende Arten erwähnt

werden, auf die wir die Freunde der Botanik aufmerksam

machen, theils um den Pflanzen den nöthigen Schutz (oder

wenigstens Schonung) zu sichern, theils um zu weiteren

Beobachtungen ihrer Verbreitung einige Anhaltspunkte zu

bieten.

Crucianella sf//Iosa Trin. — De Cand. Prodr. IV, p. 587.

Pflanze aus dem nördlichen Peru. In einem ansehnlichen, etwa

1 m^ einnehmenden, kräftig gedeihenden Rasen auf der Süd-

west-Seite. LH.
Gypsophild scorzonerifolia Jiort. 3Ins. Par. — De Cand.

Prodr. I, p. 351. In mehreren Exemplaren auf der Süd- und

Südwest-Seite, Die Art gehört zur Flora von Südrussland, LH.
Silene longipora Ehrh. In mehreren Exemplaren an den-

selben Stellen wie Gijpsophila. — Ungarische Pflanze. LH,
Silene italica L. Wurde im vorigen Jahre in 4 Stück an

der Südwest-Seite gefunden. — Die Pflanze gehört zur Flora

Italiens, Südtirols und des Küstenlandes; sie unterscheidet sich

übrigens von der nächstverwandten 6'. nenwralis Kit., welche

am Schlossberge und sonst in der Umgebung von Graz sehr

häufig ist, nur wenig. Die Wurzelblätter sind schmal, nie vorne

16
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spatelig erweitert, die Stengelblätter nahezu linealiscli; der

Kapselstiel (carpopliorum) ist kürzer als die Kapsel selbst. LH.

Scidellaria altissima L. Auf der Südwest-Seite, hier aber

an mehreren Stellen und stark umsicligreifend. — Aus der

ungarischen Flora. LH.
Lathp-HS latifolius L. Auf der Südseite, weit oben gegen

den „Türkenbrunnen" zu, in mehreren kräftigen Exemplaren.

Südeuropäische Pflanze. LH.
Eryngimn planum L. Auf der Süd- und Südwest-Seite,

an mehreren Stellen. — Diese Art kommt übrigens in Mähren

und Niederösterreich spontan vor und gehört jedenfalls zur

mitteleuropäischen Flora. LH.

Es wäre noch eine sicilianische Umbellifere anzuführen,

welche sich (ein Flüchtling des botanischen Gartens?) seit

mehreren Jahren auf der bewaldeten Nordseite des Schloss-

berges, wie es scheint, dauernd niedergelassen hat, es ist die

Petagnia sanicidaefolia Gtiss. Ich habe sie, vom Herrn Ober-

inspector P r e i s sm a n n darauf aufmerksam gemacht, an zwei

Stellen dort, im ganzen in ungefähr 20 Exemplaren wahrgenom

men. Dagegen ist die Verbreitung der Linaria Cymhalaria Mill.

auf dem Schlossberge keineswegs auf eine absichtliche oder un-

absichtliche Ausstreuung der Samen aus dem botanischen Garten

zurückzuführen. Diese Pflanze war bis 1868 nur von der Mauer-

wand neben dem Warmhaus des ehemaligen Joanneum-

Gartens bekannt, ist aber jetzt auf der West- und Südseite

des Schlossberges überall auf Mauern und Felsen sehr häufig,

kommt auch in Andritz vor. (Krasan.) LH.

Botanische Literatur pro 1882— 1889, insoweit sie

Bezug hat auf die Flora Steiermarks.

Neue Pflanzen Österreichs. Von Dr. Günther v. Beck. Mit l Tafel. Ver-

liandl. der k. k. zoolog.-botau. Gesellscli. in Wien. Jahrg. 1882.

Von den hier als für Österreich neu beschriebenen und

abgebildeten Arten kommt zunächst Phyteuma austriacum Beck

in ßetraclit, weil diese Pflanze auch in Steiermark, und zwar
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in den Ennstlialer Alpen, vorkommt. Sie ist wohl öfter schon

gesammelt und in Herbarien niedergelegt worden, man ver-

wechselte sie aber mit der niedrigen, gedrungenen Form der

Ph. orbiculare L.. von der sie sich aber schon durch viel kürzer

gestielte Wurzelblätter, die eine am Grunde verschmälerte

Lamina haben, merklich unterscheidet. Noch grölBer wird die

Differenz, wenn man beachtet, dass der Stengel reichlicher

beblättert ist ; die oberen Blätter haben eine viel kürzere und

gerade vorgestreckte Spitze ; die involucralen Stützblätter

unter dem Blütenköpfchen sind breiter und auch nicht in eine

lange, schmale, zurückgebogene Spitze verlängert.

Asperida Neilreichil Beck. Gaule humili, caespitoso ramoso

glabro : foliis binis inferioribus orbicularibus v. ovatis coria-

ceis crassisque, recurvatis persistentibus obtusis, superioribus

internodiis longioribus vel subaequilongis linearibus ; corollis

ternatis extus glabris, laciniis rotundato-acuminatis longitudine

tubi tertii; ovario laevi.

Im trockenen Bette des Weißenbachs bei Gstatterboden

in Obersteiermark. Die Pflanze war schon Neil reich be-

kannt, derselbe hat sie aber als Varietät (alpma) zu A. Cynanchia

L. gezogen. Der Autor bringt aber triftige Gründe bei, welche

dafür sprechen, dass sie von dieser Species zu trennen und
als vollständige Art aufzufassen ist.

Neue Pflanzen Österreichs. Von Dr. Günther v.Beck. Verhandl.derk.k.

zoolog.-botan. Gesellscli. in Wien. Jahrg. 1883.

Euphrasia nivalis Beck. Gaule humili, simplice, rarius pauce

et breviter ramoso, crispato-piloso ; foliis mediis ovato-ellip-

ticis, in apice obtusis, in margine 1—2 dentatis ; bracteis ma-

joribus, late ovatis, acute dentatis, glabris. Floribus parvis,

supra dense subcapituliformiter spicatis bracteisque involu-

cratis ; dentibus calycinis ovato-triangularibus^ acutis, labio

superiore purpurascente galeato lobis rotundatis vel subacutis,

inferiore albo plus minus violascente, macula aurantiaca basi

notato ; Capsula ovata.

Wächst herdenweise in der obersten Region auf der

Schneealpe ( Ameisenbühelalm) in Obersteiermark. — Steht der

E. salisburgensis Funk var. alpicola am nächsten, hat aber einen

16*
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niedrigeren und mehr gedrungenen Wuchs und breitere, dicht-

gedrängte Deckblätter, deren Zähne in der Regel keine Grannen-

spitze haben.

Flora von Hernstein in Niederösterreich und der weiteren Umgebung.
Von Dr. Günther v. Be c k. AVien 1884. Mit mehreren colorierten Tafehi.

Auf Taf. III ist hier Euphrasia nivdlis Beck abgebildet.

Hieracium trichoneiiroii Pravil (glaucum /. üiUosum) = H.

Petferi. Halaczy und Braun, Nachtr. S. 93, 1882. — Die

Pflanze, eine stattliche Hybride, kommt auf der Raxalpe und

am Tamischbachthurm bei Gstatterboden, wohl auch ander-

wärts in Obersteiermark, vor. Sie ist in der „Fl. v. Hernstein"

S. 267—268 beschrieben und auf Taf. V abgebildet.

Zur Flora des Rottenmanner Tauern in Obersteiermark. Floristische

Beiträge. Von Anton Heimerl. Verhandl. der k. k. zoolog.-botan.

Gesellsch. in Wien. Jahrg. 1884, S. 100-103.

Der Autor führt als Ergebnis einiger botanischen Aus-

flüge, welche er im Juli 1883 in der Umgebung von St. Johann

am Rottenmanner Tauern unternommen hat, 33 Arten Pha-

nerogamen und Farne an, darunter 5 Hybriden, von denen

einige in Malys „Fl. v. Steiermark" gar nicht, andere we-

nigstens nicht aus den steierischen Tauern angeführt werden.

Für Steiermark neu sind: Asplen'min rhaeticum (L.), Glyceriu

plicata Fries ; Cirsium affine Tausch, C. Scojpolkmum Schultz BijJ.,

C. Huteri Hausm. ; Thymus montanus W.K. Th., humifusus Beruh.;

Pimpinella rubra Hoppe; Saxifraga atrorubens Bert.; Ranunculus

platanifoliüs L.; Diünthus speciosus Bchb. ; Rosa glauca Vill.,

R. complicata Gren., R. coriifolia Fries ; Anthyllis vulgaris (Koch)

Kerner.

Zur Flora von Schladniing in Obersteiermark: Carex

Persoonit Sieber; Angelica tnontana Schleicher ; Rosaresinosa Sternb.

Genauere Standorts-Angaben darüber sind 1. c. S. 103.

V. Eichenfeld und Przybylski, VerhandL der k. k. zoolog.-botan. Gesell-

schaft in Wien. Jahrg. Ib89, II. Quartal, Sitzungsber. S. 67.

Auf einer zwei Stunden von Judenburg entfernten Vor-

alpenwiese der Seethaler Alpen: Euphrasia montana Jon/.,

Ciisiuiii paucifiorum Sp. ebendaselbst, wurde auch etwa drei
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Stunden weit davon in der Nähe der AVinfcerleiten-Seen un-

gefähr 1700—1800?» hoch gefunden. — Auf der erwähnten

Voralj)enwiese kommen auJ3er Cirs. heterophijllnm All. auch acht

wohl unterscheidbare Hybriden dieser Gattung vor, nämlich:

C. Juratzkae Reich. (C. paiiciflonini /. heterophyllum), C. Reichardtü

Juratzlca (C. pancifloi-um v. palustre), C. Scopollanum Schultz Bip.

(C. pauciflorum z crisithales), C. Przyhyhkil Eichen/. (C. olera-

ceum X jjaticiflorum), C. Wankelii Reich. (C. lieterophyllum x pa-

lustre), G. Tappeineri Rh. (heteropliylhim x erisitliales) , C. Huferi

Treuinfels (C. heferophylliiin /. pcdustre), C. affine Tausch (C. olera-

ceiim X heterojjhyUinn).
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